
 

   
    
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  

Bestandsaufnahme – Dritte Orte  

November 2025  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Zur Vorbereitung des Vernetzungstreffens der Dritten Orte im November 2025 nahmen 
die Akteur:innen in den Orten an einer Umfrage teil. Die Fragen kreisten darum, welche 
Menschen die Orte erreichen, welche Wirkungen das nach außen und nach innen hat und 
welche Erfahrungen mit Scheitern, Getragen-Sein und der zunehmenden 
Gottesgleichgültigkeit gemacht werden. Die Teilnahme war anonym.  
  
Im Folgenden lesen Sie die Auswertung der Umfrage Dritte Orte. Diese entstand mit 
Unterstützung von ChatGPT.  
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Auswertung Selbsteinschätzungs-Umfrage Dritte Orte 
Stand November 2025  
(mit Unterstützung von ChatGPT)  
  
I Auswertung im Blick auf die Teilnehmer:innen  
  

Insgesamt haben 24 von 33 Orten an der Umfrage teilgenommen. Das entspricht einem 
Rücklauf von 73 %. Das ist sehr gut – besonders in einem freiwilligen, heterogenen 
Projektumfeld. Die Rückmeldungen spiegeln ein hohes Maß an Verbundenheit wider. 
Das Förderprogramm wird als wirksam, stärkend und identitätsbildend wahrgenommen. 
Gleichzeitig zeigen sich strukturelle Ressourcenfragen und der Wunsch nach guter 
Sichtbarkeit und langfristiger Perspektive der Dritten Orte.  
  

1. Starker Dank und hohe Wertschätzung  
Der überwiegende Teil der Beiträge besteht aus Dankbarkeit: für Begleitung, Geduld, 
Förderung und die Möglichkeit, Projekte umzusetzen. Viele betonen, dass das 
Programm ihre Arbeit erst ermöglicht oder nachhaltig geprägt hat. Die Anerkennung 
wirkt emotional getragen und sehr ehrlich.  
  

2. Bedeutung der „Dritten Orte“  
Mehrere Stimmen heben hervor, wie wertvoll diese Orte für ihre Kontexte sind – als 
Räume für Begegnung, Kultur, Spiritualität und niedrigschwellige Angebote. Gleichzeitig 
gibt es den Wunsch, dass sie noch sichtbarer werden und langfristig Unterstützung 
erfahren.  
  

3. Belastung und Ressourcenthemen  
Zwischen den Zeilen wird deutlich: Vieles geschieht „on top“. Die Dankbarkeit geht 
einher mit dem Hinweis auf begrenzte Zeit und hohe Anforderungen. Das Potenzial für 
weitere Ideen ist da – aber Ressourcen sind knapp.  
  

4. Einzelne zusätzliche Zwischentöne  
Einladung zum persönlichen Kontakt („Kommt doch mal wieder vorbei“), ein Hinweis 
auf die Länge der Umfrage, gelegentlich humorvolle oder kleine persönliche Notizen. 
Die Umfrage lässt sich für Teams schwer gemeinsam ausfüllen, da eine Speicher- 
oder Zwischenbearbeitungsfunktion fehlt.  
  

II Gesamtfazit der Umfrage  
 Die Auswertung aller Daten zeigt ein deutliches Bild: Dritte Orte verändern Kirche – leise, 
tiefgreifend und von innen heraus. Sie öffnen Räume, in denen Menschen Resonanz, 
Zugehörigkeit und spirituelle Tiefe finden, ohne die Hürden klassischer Institution. Und 
sie verändern auch die, die in ihnen arbeiten: geistlich, menschlich, strukturell.  
  

1. Was Dritte Orte im Kern leisten:   
Sie stiften neue Gemeinschaft – anders, offener, ehrlicher. Die entstehenden  
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Gemeinschaften sind vielfältig, alltagsnah, themenorientiert und frei von institutionellen 
Erwartungen. Beziehung kommt vor Struktur, Resonanz vor Form. Menschen, die sonst 
nicht „zur Kirche gehen“, finden hier eigene Wege hinein – oft ohne, dass die Frage nach 
Zugehörigkeit explizit gestellt werden muss.  
Sie erreichen Zielgruppen, von denen klassische Gemeinde träumt. Junge Erwachsene,  
Familien, kirchenferne Menschen, Kulturschaffende, Trauernde, internationale  
Communities, queere Gruppen – und das mit hoher Wiederkehrrate. Das ist nichts 
weniger als ein kultureller Brückenschlag zwischen Kirche und Gesellschaft.  
Sie wirken – sozial, spirituell, biografisch. Selbstwirksamkeit, Zugehörigkeit, neue  
Freundschaften, spirituelle Erfahrungen und eine deutlich erhöhte Sichtbarkeit von 
Kirche im Sozialraum gehören zu den stärksten Effekten. Menschen treffen 
Entscheidungen für ihr Leben, ihre Spiritualität und ihre Gemeinschaften – ausgelöst 
durch Begegnungen an diesen Orten.  
Sie bringen Kirche in Bewegung. Zwischen ersten, zweiten und dritten Orten entstehen 
echte Wechselwirkungen: Inspiration, gegenseitiges Lernen, gemeinsame Formate.  
Gleichzeitig werden auch Spannungen sichtbar – um Räume, Zuständigkeiten, 
Ressourcen. Beides gehört dazu.  
  

2. Was die Akteur:innen selbst sagen – und was das bedeutet  
Spirituell: Offenheit, Tiefe und neue Sprachfähigkeit. Viele erleben eine vertiefte, freiere, 
dialogischere Spiritualität. Neue Formen – Musik, Kunst, Rituale, Trauerarbeit – 
erschließen Glauben anders und persönlicher. Die Skepsis gegenüber pathetischer 
Kirchensprache wächst; die Sehnsucht nach geerdeter Spiritualität ebenso.  
Kirchenbild: Weitung, Mut – und das Ringen mit Strukturen. Dritte Orte zeigen, dass 
Kirche viel flexibler, kreativer und lebensnäher sein kann.  
Gleichzeitig werden strukturelle Grenzen sichtbar: Langsame Prozesse, bürokratische 
Logiken und Unsicherheiten im Rückbau bremsen oft. Das Vertrauen der Akteur:innen: 
Veränderung ist möglich – aber nicht ohne mutige Entscheidungen.  
Im eigenen Leben: Mehr Mut, mehr Gelassenheit, mehr Beziehungssinn. Die Arbeit 
macht offener, selbstbewusster, reflektierter. Sie stärkt Kompetenzen im Umgang mit 
Menschen jenseits kirchlicher Milieus. Und sie zeigt: Kirche wirkt dort am stärksten, wo 
sie Menschen Gutes ermöglicht – nicht dort, wo sie Recht behalten will.  
 

3. Was die Projekte bräuchten – das strukturelle Echo.   
Die vier großen Bedürfnisse sind (1) finanzielle Sicherheit, (2) personelle Stabilität, (3) 
Zeit und Entlastung, (4) nachhaltige Strukturen jenseits der Projektlogik. Dritte Orte 
tragen weit – aber sie brauchen selbst ein tragfähiges Fundament.  
 

4. Überraschende Ergebnisse  
Die große Offenheit der Menschen gegenüber Spiritualität. Trotz gesellschaftlicher 
„Gottesgleichgültigkeit“: Menschen suchen – nach Sinn, Ritualen, Trost, Tiefe, 
Gemeinschaft. Und sie sind bereit, darüber zu sprechen, sobald der Raum stimmt.  
Die Stärke biografischer Wirkungen. Von beruflichen Veränderungen über 
Lebensentscheidungen bis zu spirituellen Wendepunkten – Dritte Orte verändern 
Biografien. Das ist weit mehr als „niedrigschwellige Begegnung“.  
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Die Reife der Fehlerkultur. Dritte Orte erlauben Scheitern – ehrlich, humorvoll, 
lernorientiert. Das ist in kirchlichen Kontexten außergewöhnlich kostbar. Sie entwickeln 
Innovation nicht trotz Scheitern, sondern wegen des Scheiterns.  
Die Kraft neuer Netzwerke. Dritte Orte verbinden Menschen und Institutionen, die 
vorher nicht miteinander in Kontakt waren. Das schafft gemeinschaftliche Wirklichkeit 
weit über Gemeindelogik hinaus.  
  
5. Blick in die Zukunft: Wohin führen Dritte Orte?  

 

1. Die Kirche der Zukunft wird mehr über Beziehungen funktionieren als über 
Strukturen. Dritte Orte zeigen, dass Resonanz stärker bindet als Mitgliedschaft.  

2. Spiritualität wird vielfältiger – und dialogischer. Die Zukunft kirchlicher Spiritualität 
liegt nicht im „Zurück zur Form“, sondern im gemeinsamen Finden von Formen.  

3. Die Grenze zwischen Kirche und Gesellschaft wird durchlässiger. Dritte Orte öffnen 
Räume, in denen Glauben, Kultur, Sozialarbeit und Alltag verschmelzen. Das ist ein 
Modell, das über Kirche hinaus Wirkung entfaltet.  

4. Innovation entsteht an den Rändern – und prägt die Mitte. Was heute im Dritten 
Ort ausprobiert wird, prägt morgen Gottesdienste, Gemeindearbeit, Liturgie und 
Haltungen. 

5. Die entscheidende Zukunftsfrage wird sein: Wie kann Kirche das, was funktioniert, 
nachhaltig ermöglichen? Wie ermöglichen wir Resonanzräume, in denen Menschen 
aufatmen können? Dritte Orte zeigen: Kirche hat Zukunft – nicht als Institution, 
sondern als Beziehungsgeschehen.  

  

ABER: Trotz lebendiger Orte gelingt es vielen Projekten nur schwer, ein tragfähiges 
Ehrenamt aufzubauen, sodass Berufliche dauerhaft zu viel Last tragen. Gleichzeitig 
erzeugt die subtile Erwartung, Dritte Orte könnten kirchliche Reichweiten- oder 
Relevanzprobleme lösen, einen erheblichen Druck, den Dritte Orte zudem auch noch 
aushalten müssen. Vieles gelingt nur, weil einzelne Akteur:innen mit hohem 
persönlichem Einsatz arbeiten, während langfristige personelle und finanzielle 
Absicherungen fehlen. Zudem treffen die Dritten Orte häufig auf institutionelle Trägheit, 
die Transformation zwar begrüßt, aber nur zögerlich in Strukturen übersetzt. Dadurch 
entsteht eine gefährliche Lücke zwischen dem, was lokal an neuer kirchlicher Praxis 
sichtbar wird, und dem, was die Gesamtinstitution bereit ist zu tragen. Wie Kirche in 
Zukunft mit diesen Spannungen umgeht, wird maßgeblich darüber entscheiden, ob 
Dritte Orte „Applaus“-Projekte bleiben – oder zu nachhaltigen Zukunftsmodellen 
kirchlicher Präsenz werden.  
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III Auswertung der Umfrage im Detail  

BLOCK 1 – Entstehen neue Gemeinschaften?  
Welche Merkmale prägen die entstehenden Gemeinschaften?  

  

Gemeinschaft entsteht dort, wo Vertrauen, Vielfalt, Alltagssinn und Feiern 
zusammenkommen. Selbstorganisierte Gruppen entstehen bei Dreiviertel aller Dritter 
Orte (Gesprächskreise, Männerabende, Trauercafés, Umwelt- und Sozialinitiativen, 
Eltern- und Sprachgruppen, Kreativgruppen, Musikteams, Co-Working, queere Gruppen, 
Netzwerke wie „Omas gegen rechts“, Studierendeninitiativen, Start-ups). Die 
selbstorganisierten Gruppen sind breit, alltagsnah und themenorientiert – viel breiter als 
klassische Gemeindegruppen. In Zweidrittel aller Dritten Orte treffen sich Menschen 
auch außerhalb des Dritten Ortes und die jeweils am Ort geknüpften Beziehungen 
verlagern sich in den Alltag. Die neuen Gemeinschaften unterscheiden sich deutlich von 
klassischen kirchlichen.  
Sie sind niedrigschwelliger, weil Menschen ohne Vorwissen, Zugehörigkeit oder  
Erwartungen einfach dazukommen (können). Es entstehen Räume, die nicht von 
Ritualpflicht oder Rollenbildern geprägt sind, sondern von Offenheit, Freiheit und 
echter Resonanz.  
  

Die Gruppen sind außerdem deutlich vielfältiger: Menschen unterschiedlichen Alters, 
Hintergründe, Lebensentwürfe und Glaubenshaltungen mischen sich selbstverständlich. 
Das gemeinsame Tun, Erleben und Reden steht im Vordergrund – nicht die institutionelle 
Zugehörigkeit. Dadurch wirken die Gemeinschaften lebensnäher, stärker an Interessen 
orientiert und weniger von kirchlicher Binnenlogik geprägt. Dritte Orte stellen Beziehung 
vor Struktur stellen. Gemeinschaft entsteht aus gemeinsamen Erfahrungen, 
alltagsnahen Themen und gelebter Spiritualität, oft improvisiert und situativ. Hierarchie 
und formale Ordnung spielen kaum eine Rolle. Stattdessen zählt der persönliche 
Kontakt, das Experimentieren, das Vertrauen und die gemeinsame Suche. Dritte Orte 
bringen Gemeinschaften hervor, die offen, divers, beziehungsorientiert und alltagsnah 
sind – und damit spürbar anders funktionieren als klassische kirchliche Strukturen.  
 

Gesamtfazit zu Block 1: Die Dritten Orte erzeugen neue Formen von Gemeinschaft, die 
sich deutlich von klassischen kirchlichen Strukturen unterscheiden: Sie sind 



   Auswertung der Umfrage Dritte Orte, November 2025 

   

vertrauensbasiert, divers, lebensnah, offen, projektförmig und selbstorganisiert. Sie 
schaffen Räume, in denen Beziehungen entstehen, die über den Ort hinaus weitergehen 
und in denen Menschen sich engagieren, ohne sich festlegen zu müssen. Dritte Orte 
stiften echte, neue und überraschend vielfältige Gemeinschaften.  
  
 
BLOCK 2 – Wen erreichen wir?  
  

Gesamtzahl der Besucher:innen in den letzten 3 Monaten:  
- große Spannweite: 0 bis über 2.000  
- typische Größenordnung: 200–500  
- einzelne Orte mit sehr hoher Reichweite (überregional, digital, hybrides 

Programm) Gesamtzahl der Besucher:innen in den letzten 12 Monaten:  
- Spannweite: 0 bis ca. 24.000  
- viele Orte liegen im Bereich 1.000–3.000  
- auch hier große Unterschiede, abhängig von: Angebotsdichte, digitaler 

Reichweite, Etablierungsgrad, Größe des Ortes und Sozialraums  
 
 

Fazit: Dritte Orte ziehen substanziell viele Menschen an – mit sehr unterschiedlichen 
Reichweiten je nach Profil.  
  

Anteil der Besucher:innen, die vorher keinen kirchlichen Bezug hatten  

  

Die Verteilung ist eindeutig: Die meisten Dritten Orte erreichen mindestens ein Drittel 
bis zur Hälfte kirchenferner oder konfessionsloser Menschen – oft deutlich mehr. 
 

Wiederkehrrate: 25–50 % kommen regelmäßig wieder. Die Orte schaffen Bindung – viele 
Besucher:innen werden zu Wiederkehrenden.  
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Welche demografischen Gruppen sind bei euch besonders vertreten? 

  

Die Orte wirken altersdivers, familienfreundlich, mehrsprachig und kulturell vielfältig – 
mit klarer Offenheit für marginalisierte Gruppen.  
 

Wen erreicht ihr überraschend – und wen kaum? 
Überraschend erreicht:  

• ältere Menschen  
• Künstler:innen, Kreative  
• Menschen in Trauer  
• Menschen mit internationalem Hintergrund  
• Familien (oft stärker als erwartet)  
• Männergruppen  
• klassisches Gemeindeklientel (manchmal)  

 
Kaum erreicht:  

• Menschen mit Behinderung (Barrieren!)  
• Jugendliche (Schulalter)  
• BiPoC  
• Menschen zwischen 35–55 Jahren 
• orthodoxe oder traditionell religiöse Gruppen  
• Obdachlose / Menschen in akuter Not (nur punktuell)  
• Überraschend starke Offenheit bei Generationen & Kulturen – Lücken v. a. bei 

Inklusion, mittleren Altersgruppen, manchen Minderheiten.  
  

Hat sich die erreichte Gruppe verändert?  
Nein. Geringfügig. Aber dort, wo sich etwas verändert hat: mehr Vielfalt (Alter, Ethnie,  
soziale Hintergründe), mehr ehemals kirchenferne Menschen  
Wachstum durch: Mundpropaganda, Sichtbarkeit im Kiez, bessere Netzwerke,  
Kooperationen (z. B. Kunst, Musik, Trauer), neue Angebote für Familien, Neubaugebiete, 
Zuzug … konstante Öffentlichkeitsarbeit. 
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Wenig Wandel, aber dieser entsteht durch Bekanntheit, Netzwerke und 
zielgruppenorientierte Formate. Kern: Die große Mehrheit spürt Zugehörigkeit und 
Gemeinschaft – ein zentraler Wirkfaktor der Dritten Orte.  
 

Gesamtfazit zu Block 2: Die Dritten Orte erreichen viele und sehr unterschiedliche 
Menschen – besonders junge Erwachsene, Familien und kirchenferne Gruppen. Viele 
kommen regelmäßig wieder, sodass Zugehörigkeit und Bindung entstehen. Die Orte 
wirken offen, vielfältig und niedrigschwellig, erreichen aber manche Gruppen aufgrund 
von Barrieren nur begrenzt. Insgesamt zeigen sie eine deutlich weitere gesellschaftliche 
Reichweite als klassische kirchliche Angebote.  
 
 
BLOCK 3 – Hat es etwas bewirkt, dass andere Zielgruppen erreicht wurden?  
 

1.) Zugehörigkeit entsteht: → insgesamt positive Tendenz, aber sehr 
unterschiedlich stark (klare Zustimmung bei etwa der Hälfte, einige neutrale Stimmen, 
wenige deutliche Negativwerte). Zugehörigkeit entsteht – aber nicht überall gleich stark.  
 

2.) Menschen erleben Selbstwirksamkeit: → deutlich positiv, breit getragen 
(höchste Zustimmung aller abgefragten Wirkungen, viele Höchstwerte (100), nur sehr 
wenige negative Rückmeldungen. Selbstwirksamkeit ist einer der stärksten Effekte der 
Dritten Orte.  
 

3.) Spirituelle/religiöse Erfahrungen werden möglich: → mehrheitlich positiv, 
aber größere Spannbreite (viele hohe Werte (70–100), aber auch einige deutliche 
Negativwerte. Spirituelle Erfahrungen finden statt – aber nicht flächendeckend.  
 

4.) Neue Netzwerke/Freundschaften entstehen: → sehr stark positiv (häufig 100, 
fast keine negativen Stimmen). Dritte Orte wirken als soziale Katalysatoren.  

 

5.) Kirche wird im Sozialraum sichtbar: → stark positiv, höchste 
Einzelkonzentration bei 100 (nur wenige negative Einschätzungen, klare 
Wahrnehmungssteigerung. Dritte Orte machen Kirche im Stadtteil sichtbar – spürbar.  
  
Hat das Erreichen „Anderer“ den Dritten Ort verändert?  
Ja, deutlich (72 %) 
 

Angebot & Atmosphäre  
• mehr Veranstaltungen, neue Formate  
• Orte werden jünger, bunter, lebendiger  
• Raumgestaltung wird offener, dialogischer, ästhetischer  

Kommunikation  
• weniger Kirchensprache, mehr alltagsnahe Worte  
• mehr Social Media, mehrsprachige Ansprache  
• höhere Professionalität in Gestaltung und Auftreten  

 
Strukturen  

• Netzwerke weiten sich, neue Partner kommen  
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• stärkere Zusammenarbeit mit Kultur, Sozialraum, Initiativen  
• lernende Haltung: ständiges Nachjustieren an den Bedürfnissen 

Haltungen & Perspektiven  
• mehr Perspektivwechsel („Was ist Kirche eigentlich für die, die neu kommen?“)  
• von Bedürftigkeit zu Ressourcenorientierung  
• Besucher:innen prägen die Arbeit sichtbar mit  

 

Das Publikum verändert den Dritten Ort – in Sprache, Stil, Haltung und Programm.  
  
Überraschende Wirkungen  
Besonders häufig überrascht hat:  
 

a) Wie positiv der Ort wahrgenommen wird  
• kaum bis keine negative Rückmeldungen  
• hohe Resonanz auf spontane Angebote (z. B. musikalische Führungen)  

b) Wer kommt  
• Menschen, die sich als atheistisch bezeichnen  
• Künstler:innen, die nach Engagements als Besucher zurückkehren  
• Familien, die bleiben  
• Laufpublikum, das Gottesdienste „zufällig“ entdeckt  

c) Spirituelle Tiefenmomente  
• Musik, Trauerarbeit, Atmosphären lösen starke Emotionen aus  
• Menschen finden spirituelle Heimat, die nie kirchennah waren  
• Technogottesdienst zieht Menschen an, die sonst nie in eine Kirche kämen  

d) Unerwartete Lebensentscheidungen  
• veränderte Berufswahl  
• Menschen ziehen wegen des Angebots nach Berlin  
• ein Game-Designer kündigt, um ins Projekt einzusteigen  

e) Soziale Effekte  
• echte Community entsteht  
• neue Ehrenamtliche, neue Initiativen  
• Resonanz reicht weit in die Stadtgesellschaft hinein  

Die Wirkung ist tiefer, breiter und überraschender als erwartet – spirituell, sozial, 
biografisch.  
 

Gesamtfazit aus Block 3: Wirken die Dritten Orte? Ja. Und zwar auf mehreren Ebenen. 
Wir sehen ein vielschichtiges Wirkungsbild, das weit über klassische Gemeindelogik 
hinausgeht:  
- Zugehörigkeit wächst, oft stärker als erwartet.  
- Selbstwirksamkeit ist eine der kraftvollsten Wirkungen.  
- Spirituelle Erfahrungen entstehen – vielfältig, nicht zwangsläufig kirchlich-traditionell.  
- Neue Netzwerke und Freundschaften zeigen starke soziale Bindungskräfte.  
- Kirche wird sichtbar, nahbar, relevant.  
- Das Publikum prägt den Ort – und verändert Angebote, Sprache, Ästhetik und Haltung. 
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- Überraschende Effekte reichen von biografischen Wendepunkten bis hin zu neuen 
Formen von Spiritualität, Community und Berufung.  

Dritte Orte wirken – sozial, spirituell, kulturell und biografisch. Sie schaffen 
Zugehörigkeit, ermöglichen Selbstwirksamkeit und eröffnen Räume, in denen Kirche 
neu erlebt wird.  
 

 

BLOCK 4 – Wo werdet ihr getragen?  

Von welchen Ressourcen/Partner:innen werdet ihr besonders getragen?   

  

Hauptstützen: Ehrenamt, Hauptamt, Kirchengemeinde/Einrichtung und Fördermittel. 
Diese vier Bereiche bilden zusammen das tragende Fundament der meisten Dritten 
Orte. Sie leben am stärksten von menschengetragenen Ressourcen (Ehrenamt, Teams, 
Gemeinde) und externer Förderung. Nachbarschaft und Zivilgesellschaft bilden 
ergänzende Netzwerke.  
  
Wie getragen fühlen sich die Dritten Orte?  
 

Institutionell getragen: → eher mittlere bis starke Zustimmung. Viele erleben Rückhalt 
durch Kirchenkreis/Landeskirche, aber auch strukturelle Grenzen (Bürokratie, unklare 
Zuständigkeiten).  
Gesellschaftlich getragen: → positiv, aber schwächer ausgeprägt. Rückhalt wird oft über 
Nachbarschaft, Kulturpartner:innen, Vereine spürbar – jedoch nicht flächendeckend. 
Ermutigung aus Ressourcen: → am stärksten ausgeprägt. Der emotionale und 
existenzielle Rückenwind ist deutlich größer als die reine institutionelle Tragfähigkeit.  
 

Die formelle Unterstützung ist teilweise begrenzt – die gefühlte Ermutigung ist dagegen 
hoch.  
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Wo gibt am meisten Rückenwind?  
 

1.) Menschen: positive Rückmeldungen, Freude der Besucher:innen, Engagement 
der Ehrenamtlichen.  

2.) Team: unterstützende, motivierte Zusammenarbeit und unkomplizierte 
Kooperationen.  

3.) Wirksamkeit: spürbarer Sinn, wachsende Gemeinschaft, erlebte Relevanz im  
  Sozialraum.  
Rückenwind entsteht durch Beziehungen, Teamgeist und erfahrbaren Sinn.  
 

Gesamtfazit Block 4: Die Dritten Orte werden vor allem von Menschen, Teams und 
gelebten Beziehungen getragen – verstärkt durch Fördermittel und Gemeinde.  
Institutionelle und gesellschaftliche Tragfähigkeit ist vorhanden, aber weniger stabil als 
das persönliche Netzwerk. Der stärkste Rückenwind entsteht dort, wo Resonanz, 
Vertrauen und gemeinsames Handeln sichtbar werden.  
  
  
BLOCK 5 – Erste und zweite Orte  

Es gibt wertschätzende Zusammenarbeit: fast 84 Prozent   
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Es gibt Spannungen und Unklarheiten 

  

33 % erleben Spannungen, 67 % sehen positive Entwicklungen trotz allem.  
 

Zwischen ersten, zweiten und dritten Orten gibt es viel „Goodwill“, aber auch offene 
Baustellen, die gemeinsame Abstimmung und Kommunikation brauchen – und aus 
denen zugleich Innovation wächst.  
 
Wechselwirkungen zwischen ersten, zweiten und dritten Orten  
 

Zwischen ersten, zweiten und dritten Orten zeigen sich vielfältige Wechselwirkungen, 
die das kirchliche Handeln spürbar erweitern. Besonders prägend ist der Austausch 
über Räume, Formate und Erfahrungen, der an vielen Stellen neue Vernetzung und 
gegenseitige Inspiration ermöglicht. Hauptamtliche besuchen Dritte Orte, übernehmen 
Impulse oder entwickeln gemeinsam neue Angebote. Gleichzeitig finden Menschen, die 
den Dritten Ort kennenlernen, ihren Weg (zurück) in Gottesdienste oder 
Gemeindegruppen – eine Bewegung, die Vertrauen stärkt und neue Zielgruppen öffnet.  
Auch im Sozialraum entstehen deutliche Effekte: Dritte Orte verknüpfen Akteure, die 
zuvor nebeneinander existierten, und schaffen neue Formen der Zusammenarbeit – 
von Trauerarbeit über Familienangebote bis hin zu Kulturprojekten.  
Der Austausch wirkt in beide Richtungen: Während Dritte Orte postparochiale und 
experimentelle Ansätze einbringen, steuern Erste Orte liturgische Erfahrung, Stabilität 
und Traditionswissen bei. Neben diesen positiven Entwicklungen treten jedoch auch 
Spannungen zutage. Fragen nach Ressourcen wie Räumen, Energie oder Finanzen 
führen zu Aushandlungsprozessen, besonders dort, wo Gemeinden selbst im Rückbau 
sind oder das Konzept eines Dritten Ortes noch fremd erscheint. Unterschiedliche 
Kulturen – offen und experimentell auf der einen, institutionell geprägt auf der anderen 
Seite – erschweren gelegentlich das Miteinander und machen deutlich, dass 
Verständigung und Abstimmung notwendig bleiben.  
 

Es gibt viele positive Wechselwirkungen – Inspiration, neue Beziehungen und  
Kooperationen – treffen auf strukturelle und kulturelle Spannungen. Insgesamt schaffen 
Dritte Orte neue Verbindungen und erweitern das Spektrum kirchlichen Handelns.  
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Gesamtfazit Block 5: Dritte Orte bringen frische Impulse in die Kirche, schaffen neue 
Beziehungen und eröffnen Kooperationen zwischen verschiedenen kirchlichen Räumen.  
Gleichzeitig entstehen spürbare Spannungen rund um Ressourcen und unterschiedliche 
Kulturen. Insgesamt erweitern Dritte Orte das kirchliche Handeln klar – trotz mancher 
Reibung.   
  
  
BLOCK 6 – … von der Leichtigkeit des Scheiterns  
 

„Bei uns darf man Fehler machen und daraus lernen“ → sehr hohe Zustimmung (fast  
46 %). Insgesamt liegt der komplette positive Bereich (40–100 Punkte) bei über 80 %  
der Antworten.  
Nur 8 % sehen dies klar negativ. Fehlerfreundlichkeit ist stark verankert.  
„Scheitern ist Teil von Innovation“ → größtenteils Zustimmung, aber breiter gestreut  
(30 % sehr hoch, 40–50 % mittelhohe Zustimmung, 25 % weniger zustimmend. Die  
Grundhaltung ist positiv, aber stärker herausgefordert als beim „Fehler-machen-dürfen“.  
 

Was ist tatsächlich schon gescheitert – und was wurde gelernt?  
• Typische Situationen des Scheiterns:  
• Veranstaltungen ohne Teilnehmende  
• Angebote wurden eingestellt (z. B. Cafés, Treffs)  
• Fehlende Ehrenamtliche/Überforderung einzelner  
• Technikpannen  
• Kooperationen brachen weg oder wurden eingeschränkt  
• Formate passten nicht zur Zielgruppe  
• Förderanträge scheiterten  
• Kommunikationsprobleme im Team  

  

Wesentliche Lernerfahrungen sind:  
• Zielgruppenorientierung schärfen (inhaltlich, thematisch, zeitlich)  
• Kommunikation verbessern (intern & Öffentlichkeitsarbeit)  
• Ressourcen realistischer planen (Teamstärke, Belastung)  
• Flexibilität erhöht Qualität → Improvisation schafft Nähe  
• Scheitern zeigt, was wirklich gebraucht wird → weniger „für alle“, mehr 

passgenau  
• Kontinuität und Aufbauarbeit brauchen Zeit  
• Scheitern entlastet und öffnet Raum für Neues  

 

Scheitern wirkt als Lernmotor – Korrektur, Fokussierung, Entlastung.  
  

Was erleichtert das Annehmen von Scheitern? (Ranking nach Häufigkeit) 
 

• Starkes Team: Rückhalt, Vertrauen, Humor  
• Offene Fehlerkultur: kein Rechtfertigungsdruck, keine Schuldzuweisungen  
• Glaube und Spiritualität: Vertrauen, Gelassenheit, Gottesbegleitung  
• Erfahrungen anderer („Wir sind damit nicht allein“)  
• Persönliche Reife und professionelle Begleitung (Supervision)  
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• Mut zum Ausprobieren: Formate dürfen enden  
• Sichtbare Erfolge an anderer Stelle  
• Freiheit durch das Förderprogramm  

 

Gemeinschaft, Vertrauen und eine lernorientierte Haltung machen Scheitern leicht(er).  
  

Was erschwert das Annehmen von Scheitern? (Ranking nach Häufigkeit) 
 

• Hohe innere Ansprüche (Perfektionismus, Verantwortungsgefühl)  
• Emotionale Verbundenheit mit Formaten  
• Druck von außen: Institution, Förderlogik, Öffentlichkeit  
• Unklare Gründe des Scheiterns → Orientierungslosigkeit  
• Ressourcenkonflikte: zu wenig Zeit, zu wenig Ehrenamt, zu wenig Geld  
• Fehlende PR/geringe Sichtbarkeit → spürbare Konsequenzen  
• Stimmung & Belastung im Team oder persönlich  
• Scheitern = Verlust → tut weh  

Innere Ansprüche und äußere Erwartungen bremsen die Fehlerfreundlichkeit am 
meisten.  
  

Die Rückmeldungen zeigen, dass Dritte Orte eine außergewöhnlich reife Fehler- und  
Lernkultur entwickelt haben. Fehler machen zu dürfen, gilt für die überwältigende  
Mehrheit als selbstverständlich. Scheitern wird nicht als Makel erlebt, sondern als 
natürlicher Teil von Innovation, als Chance zur Klärung und als Einladung, Formate 
mutig weiterzuentwickeln.  
Dabei zeigt sich ein zentrales Muster: Scheitern entsteht meistens dort, wo Ressourcen 
knapp, Zielgruppen unklar oder Erwartungen zu hoch sind. Lernen entsteht dort, wo 
Teams ehrlich hinschauen, flexibel reagieren und gemeinsam tragen. Erleichtert wird 
der Umgang mit Scheitern durch Vertrauen, Humor, Teamgeist, Spiritualität und das 
Wissen, dass man nicht allein scheitert. Erschwert wird er durch Perfektionismus, 
äußeren Druck, finanzielle Risiken und das emotionale Engagement, das viele in diese 
Arbeit einbringen.  
Insgesamt sind Dritte Orte Räume, in denen Trial-and-Error nicht nur möglich, sondern 
produktiv ist. Scheitern produziert neue Einsichten, schärft Profile und führt zu 
passgenaueren Angeboten. Auf diese Weise wird es zu einem Motor von Innovation, 
nicht zu einem Hindernis.  
 

Gesamtfazit Block 6: Scheitern entsteht meistens dort, wo Ressourcen knapp, 
Zielgruppen unklar oder Erwartungen zu hoch sind. Lernen entsteht dort, wo Teams 
ehrlich hinschauen, flexibel reagieren und gemeinsam tragen.  
  

Die schönste Geschichte aus den Dritten Orten: „Heiliges Chaos“.  
„Während eines Gottesdienstes streikte die gesamte Technik: kein Ton, keine Projektion, 
völliges Durcheinander. Erst Chaos. Dann Improvisation. Und am Ende sagte ein 
Besucher, er schätze genau das – dieses „heilige Chaos“. Denn darin werde erfahrbar, 
dass Gottesdienst ein menschlicher Raum ist, in dem Überraschung, Nähe und Echtheit 
Platz haben. „Perfektion trägt nicht – Präsenz trägt“, fasste das Team später zusammen.“ 
Diese kleine Geschichte bündelt, was so viele aus den Dritten Orten berichten:  
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• Scheitern entzaubert Perfektion.  
• Es öffnet Räume für Begegnung und Echtheit.  
• Und manchmal entsteht gerade dadurch das, was Menschen als geistlich tragend 
erleben.  

 

Sie macht sichtbar, wie Dritte Orte arbeiten: mutig, improvisationsbereit, nah an 
Menschen – und in der Lage, aus Unordnung etwas Lebendiges werden zu lassen.  
  
  
BLOCK 7 – Gottesgleichgültigkeit  
 

Wie stark wird Gottesgleichgültigkeit erlebt?  
 

„Religiöse Indifferenz prägt unseren Sozialraum“: → stark gemischtes Bild, leicht in 
Richtung „ja, eher schon“, viele Werte eindeutig im Bereich „Wir erleben Indifferenz“. 
Gleichzeitig überraschend viele positive Werte → manche erleben auch das Gegenteil. 
 

Die Orte erleben ihren Sozialraum sehr unterschiedlich – von starker Indifferenz bis zu 
hoher Offenheit.  
 

„Die Frage nach Gott spielt für unsere Besucher:innen keine Rolle“: → wird mehrheitlich 
verneint. Gott spielt eine Rolle. Aber auch ein breites Mittelfeld → viele differenzierte 
Fälle. Einige hohe positive Werte → an manchen Orten tatsächlich geringe Nachfrage 
nach Gott.  Die meisten erleben mehr Interesse an Gott, als oft angenommen wird.  
 

„Wir erleben Formen von Spiritualität jenseits des christlichen Glaubens“: → mehrheitlich 
bestätigt, starke Konzentration bei 100er-Werten, einige negative Antworten zeigen: 
nicht überall gleich ausgeprägt. Spirituelle Suchbewegungen außerhalb klassisch 
christlicher Formen sind weit verbreitet. 
 

Chancen:   
- authentische Beziehungen statt religiöser Erwartungen  
- Menschen öffnen sich oft erst über Atmosphäre, Vertrauen und Begegnung, nicht 

über dogmatische Fragen  
- große Chance, Glauben existenziell zu übersetzen: Musik, Kunst, Gespräch, 

Lebensereignisse  
- Raum für neue liturgische Formen, jenseits klassischer Sprache  
- unerwartet viele Menschen reagieren offen und neugierig, nicht ablehnend  
- Möglichkeit, postparochiale Kirche sichtbar zu machen  
- Dritte Orte werden zu sinnstiftenden Räumen für Menschen mit 

unterschiedlichen Hintergründen  
  

… und Herausforderungen:  
- klassische Gemeinde fragt manchmal: „Ist das religiös genug?“  
- manche Besucher:innen fragen: „Darf ich überhaupt kommen, wenn ich nicht 

gläubig bin?“  
- Spannung zwischen expliziter und impliziter Glaubenskommunikation  
- Balance zwischen Niedrigschwelligkeit und inhaltlicher Tiefe  
- einzelne erleben Anfeindungen bei interreligiöser Kooperation  
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- Spiritualität ohne Bindung an eine Gruppe kann flüchtig bleiben  
- Frage nach dem Alleinstellungsmerkmal von Kirche, wenn Religiosität nicht 

nachgefragt wird  
 -    
Sprachlicher und praktischer Umgang: (Ergebnisse erstaunlich konsistent!) 
sprachlich:   

- dialogisch statt belehrend  
- Ich-Botschaften statt kirchlicher Floskeln  
- bildhafte, kreative Sprache statt Dogmatik  
- keine Abgrenzung, sondern Neugier („Was bedeutet Spiritualität für dich?“)  
- inklusive Sprache, die verschiedene religiöse Hintergründe respektiert  
- christliche Inhalte werden transparent, aber nicht aufdringlich kommuniziert  

 

praktisch  
- Räume werden wohnlich, offen, wie „WG“ oder Atelier gestaltet  
- Angebote oft zweisprachig oder mehrsprachig  
- mobile Präsenz: Markt, Spielplatz, Sozialraum  
- liturgische Elemente werden sensibel kontextualisiert  
- Kooperation mit Menschen anderer Religionen oder ohne Religionsbindung  
- Formate: Kontemplation, Workshops, poetische Rituale, Trauerbegleitung  
- Haltung: zuerst Beziehung – dann Inhalt  

Die Orte verbinden Gastfreundschaft, dialogische Spiritualität und kulturelle Offenheit.  
  
Gesamtfazit in Block 6: Gottesgleichgültigkeit kommt im Alltag vieler Dritter Orte zwar 
vor, wirkt aber weit weniger trennscharf als oft angenommen. Die Orte erleben ihren 
Sozialraum sehr unterschiedlich: Manche spüren deutliche religiöse Indifferenz, andere 
überraschend viel Offenheit. Insgesamt wird jedoch sichtbar, dass Menschen häufiger 
spirituelle Fragen mitbringen, als es die gängigen Erzählungen von „Religionsferne“ 
vermuten lassen.  
Dritte Orte verstehen Indifferenz nicht als Abwehr, sondern als Einladung: Sie arbeiten 
dialogisch, niedrigschwellig und erfahrungsorientiert – und schaffen damit Räume, in 
denen Glauben nicht vorausgesetzt, sondern gemeinsam entdeckt werden kann. 
Besonders prägend ist eine Haltung, die Spiritualität nicht auf kirchliche Formen 
beschränkt, sondern vielfältige Suchbewegungen ernst nimmt und in Beziehung bringt. 
Das größte Potenzial entsteht dort, wo die Orte authentisch bleiben, klar 
kommunizieren, sensibel spirituelle Impulse anbieten und Menschen unabhängig von 
ihrem religiösen Hintergrund willkommen heißen. So wird Gottesgleichgültigkeit nicht 
zur Grenze, sondern zu einem Feld echter Begegnung – und damit zu einem Teil der 
missionarischen und spirituellen Lernbewegung, die Dritte Orte prägt.  
Gottesgleichgültigkeit ist weniger Hindernis als Ausgangspunkt. Dritte Orte zeigen, dass 
Offenheit, Beziehung und kreative Spiritualität Wege eröffnen, in denen Glauben neu 
Resonanz findet.  
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BLOCK 8 – Und ihr selbst?    
Wie hat euch die Arbeit im Dritten Ort selbst verändert?  
 

1.) Im Blick auf Euren Glauben/Eure Spiritualität verändert?  
1. Vertiefung der Spiritualität:  
Viele erleben eine persönlichere, offenere und manchmal mystischere 
Spiritualität.  
Kreativität, Liturgie und Begegnungen stärken Vertrauen und Glaubenspraxis.  
2. Neue Perspektiven:  
Durch vielfältige Menschen entstehen neue Einsichten, mehr Sprachfähigkeit und 
ein bewussteres Reflektieren eigener Glaubensbegriffe.  
3. Ermutigung und Sinn:  
Der Dritte Ort wirkt motivierend – als positives Gegenbild zu kirchlichem 
Rückgang und als Raum für tragfähige Formen gelebter Spiritualität.  
4. Praxisnähe:  
Glaube wird stärker im Alltag integriert; Netzwerke und gemeinsame Rituale 
gewinnen an Bedeutung.  
5. Differenzierte Stimmen:  
Einige bleiben bei Bestätigung des Bisherigen oder äußern Skepsis gegenüber 
pathetischer Glaubenssprache.  
Mehr Tiefe, neue Blickwinkel, stärkere Praxis – und zugleich ehrliche, kritische 
Reflexion.  
  

2.) … im Blick auf Euer Bild von Kirche  
1. Kirche wird offener und alltagsnäher gesehen:  
Erfahrungen in Dritten Orten zeigen eine Kirche, die inklusiv, kreativ, flexibel und 
beziehungsorientiert sein kann – weniger institutionell, mehr dialogisch.  
2. Spannungsfeld Aufbruch vs. Strukturen:  
Der Dritte Ort steht für Mut, Innovation und Lebendigkeit, während 
Bürokratie, langsame Prozesse und starre Systeme oft bremsen. Die Frage 
nach echter Veränderungsfähigkeit bleibt. 3. Weitung des Kirchenbildes:  
Kirche braucht keinen Kirchturm, kann vielfältiger sein als Gemeinde, funktioniert 
im Austausch mit Kunst, Sozialarbeit, anderen Religionen und neuen Formaten.  
4. Hoffnung trotz Herausforderungen:  
Förderung ermutigt, neue Wege sind sichtbar – zugleich wird deutlich, wie viel 
Kommunikation, Dialog und Veränderungswille nötig bleiben.  
 

Kirche zeigt sich im Dritten Ort offener, mutiger, vielfältiger – und zugleich wird 
spürbar, wo Strukturen verändern müssen, damit diese Lebendigkeit tragen 
kann.  
 

3.) … im Blick auf Euer eigenes Leben/Handeln  
1. Persönliche Entwicklung:  
Mehr Gelassenheit, klarerer Blick für das Wesentliche, stärkeres Vertrauen in die 
eigene Kreativität und mehr Mut, auf Menschen zuzugehen.  
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2. Beziehungen & Alltag:  
Bewussteres, offeneres Gestalten von Beziehungen; mehr Wahrnehmung für 
Bedürfnisse im Umfeld; gewachsene Kompetenz im Umgang mit existenziellen 
Themen wie Tod und Trauer.  
3. Spirituelle Praxis:  
Glaube und Spiritualität prägen den Alltag stärker; größere Sprachfähigkeit und 
Bereitschaft, selbst Räume dafür zu eröffnen.  
4. Arbeitsweise:  
Teamarbeit und Kooperation außerhalb der Kirche werden wichtiger; Innovation 
gelingt durch gemeinsames Ausprobieren und lokales Handeln.  
 

Die Arbeit macht viele offener, mutiger, gelassener und alltagsnäher – mit 
stärkerem Fokus auf Beziehungen, Spiritualität und gemeinsames Handeln.  
  

Wie hat euch die Arbeit im Dritten Ort selbst verändert?  
 

1. Eine offenere und tiefere Spiritualität:  
Viele erleben eine vertiefte, offenere und alltagsnähere Spiritualität. Glaube wird 
praktischer, dialogischer und vertrauensvoller. Die Arbeit macht den Glauben vieler 
alltagsnäher, erfahrbarer und freier. Begegnungen, liturgische Praxis und kreative 
Formen vertiefen die eigene Spiritualität und stärken Vertrauen, Gelassenheit und 
Sprachfähigkeit.  
2. Ein erweitertes und mutigeres Kirchenbild:  
Das Verständnis von Kirche weitet sich: weniger institutionell, mehr offen, kreativ, 
beziehungsorientiert – bei gleichzeitiger Wahrnehmung struktureller Grenzen. Kirche 
wird weniger institutionell, stärker dialogisch, kreativ und beziehungsorientiert erlebt.  
Gleichzeitig wird sichtbar, wie viel Aufbruchskraft vorhanden ist – und wo Strukturen 
verändert werden müssten, um dieser Lebendigkeit Raum zu geben.  
3. Persönliche Haltung und Handeln:  
Akteur:innen werden mutiger, gelassener und beziehungsbewusster. Sie gehen stärker 
auf Menschen zu, reflektieren ihr Tun und arbeiten praxisorientierter. Mehr Blick für das 
Wesentliche und für Menschen außerhalb der eigenen „Blase“. Beziehungen, Teamarbeit 
und lokales Handeln gewinnen an Bedeutung; der eigene Lebens- und Arbeitsstil wird 
bewusster.  
 

Die Dritten-Orte-Akteur:innen haben eigene Veränderungen erfahren. Vor allem in den  
Bereichen Spiritualität, Kirchenbild und persönliches Handeln – hin zu mehr Tiefe,  
Offenheit, Mut und Beziehungssinn. Die Arbeit im Dritten Ort verändert vor allem 
Menschen: Sie vertieft Spiritualität, weitet das Bild von Kirche und prägt das persönliche 
Handeln hin zu mehr Offenheit, Mut, Beziehungssinn und gelebter Praxis.  
 
Worauf seid ihr stolz?  
1. Gemeinschaft:  
Stolz auf starke Teams, gewachsene Gemeinschaften und verlässliche Beziehungen.  
2. Geschaffene Orte:  
Orte aus dem Nichts aufgebaut, Räume belebt, vergessene Häuser verwandelt.  
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3. Menschen erreicht:  
Viele, die sonst keinen Kontakt zu Kirche hätten, wurden angesprochen und berührt.  
4. Wirkung & Weiterentwicklung:  
Nachhaltige Entwicklungen, kreative Formate, spirituelle Impulse und ein stabiles 
Netzwerk.  
5. Durchhalten & Verantwortung:  
Schwierige Situationen gemeistert und Projekte sicher weitergeführt.  
 

Die Projekte sind besonders stolz auf ihre Teams, den Aufbau lebendiger Orte, das 
Erreichen neuer Menschen, nachhaltige Beziehungen und die eigene Resilienz.  
 
Was bräuchtet ihr im Moment am meisten, um weiterzukommen?  
1. Finanzielle Sicherheit  
Der häufigste Wunsch: ausreichende und vor allem langfristige Finanzierung – für 
laufende Arbeit, Barrierefreiheit, Sachkosten und Personal. Viele sehen sonst ihre 
Zukunft gefährdet.  
2. Personelle Ressourcen  
Mehr Hauptamtliche, stabile Stellenperspektiven und verlässliche ehrenamtliche 
Unterstützung. Zeit ist knapp, Belastung hoch.  
3. Zeit & Entlastung  
Wunsch nach mehr zeitlicher Kapazität, weniger Zusatzaufgaben, mehr Ruhe und 
Stabilität, um Bestehendes zu festigen.  
4. Struktur & Nachhaltigkeit  
Bedarf an tragfähigen, dauerhaften Strukturen, die jenseits kurzfristiger Projektlogik 
funktionieren. Teilweise auch rechtliche/administrative Erleichterungen.  
 

Die Projekte brauchen vor allem Geld, Menschen, Zeit und stabile Rahmenbedingungen, 
um ihre Arbeit fortsetzen und weiterentwickeln zu können.  
  

Gesamtfazit in Block 8: Die Arbeit in den Dritten Orten verändert die Akteur:innen 
spürbar. Ihre Spiritualität wird offener, tiefer und alltagsnäher; ihr Bild von Kirche weitet 
sich hin zu mehr Kreativität, Beziehung und Mut. Gleichzeitig erkennen sie klarer, wo 
Strukturen Veränderungen brauchen. Persönlich werden viele gelassener, mutiger und 
beziehungsorientierter: Sie handeln praxisnäher, gehen stärker auf Menschen zu und 
reflektieren ihr Tun bewusster. Insgesamt entsteht ein Bild: Dritte Orte verändern zuerst 
die Menschen, die sie tragen – hin zu mehr Tiefe, Offenheit und gelebter Praxis.  
  


